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Prall gefüllte  
Trickkiste

 ▸ P E T E R  A .  W Y S S  über das Reykjavik Open 2022

D ie beiden jungen Inder GM Praggna-
nanhaa (16) mit Schwarz und GM Gu-
kesh (15) lieferten sich einen span-

nenden Kampf um den Turniersieg: Weiss steht 
auf Gewinn, doch Schwarz spielt trickreich auf 
matt. 30…Sc3! Es droht die Springergabel auf e2 
mit Turmgewinn. 31.Tf1 Der Sc3 ist tabu: 31.Txc3?? 
Td1 matt. 31...Dd3 32.a4 Td6 33.a5 Tg6! Droht 34... 
De4 und 35...Dxg2 matt. 34.Kh1 Kh7 35.Dd4 Df5 
36.De5? Vermeidet das Matt nach z.B.: 36.a6 Txg2 
37.Kxg2 Dg4+ 38.Kh1 Df3+ 39.Kg1 Se2 matt und 
das Remis nach 36.Dxc3 Txg2 37.Kxg2 Dg4+ 38.Kh1 
Df3+ endet im Dauerschach. Doch nur nach 36. 
h3 oder Tg1 besitzt Weiss noch Vorteile. 36...Dg4 
37.Tg1? Remis durch Dauerschach ergeben 37.Le4 
De2 38.Tg1 Dxf2 39.Lxg6+ fxg6 40.Dxc3 (und 40.h3 
Se2 41.Tg2 Sg3+ 42.Kh2 Sf1+ 43.Kh1 Sg3+.) 40...Df3+ 
41.Tg2 Df1+ 42.Tg1 Df3+. Es verliert auch 37.Lb7 Sd1 
und es droht entscheidend 38...Dg1+ Txg1 39. Sf2 
matt. 37...Sd1! und 38...Sxf2 matt. 0:1

Alle Informationen über das Schach in Chur und die 
Anleitung zum Lesen der Schachecke finden Sie unter 
www.schachclub-chur.ch.

B A U K U L T U R  Sandra Bühler und Robert Albertin

Vorausschauend attraktive Dörfer planen

G
Graubünden ist der Kanton der Viel-
falt. 150 Täler, drei Sprachen und un-
zählige Idiome und Dialekte zeigen die 
lokalen Unterschiede genauso wie die 
Ortsbilder als gebaute Zeugen unserer 
Kulturen. Eine Reise durch den Kan-
ton zeigt derzeit ein Thema, das in al-
len Talschaften brennt – die Raumpla-
nung. Wir befinden uns im Zeitalter der 
Innenentwicklung. Diese Entwicklung 
hat schon jetzt Auswirkungen auf das 
Leben im Berggebiet. Das Bundesge-
setz über die Raumplanung bildet da-
bei die Grundlage, welche auf kanto-
naler Stufe präzisiert wurde und nun 
durch die Gemeinden umgesetzt wer-
den soll. Zwischen der Entwicklung der 
kommunalen Leitbilder und der Um-
setzung in die Zonenplanung taucht 
immer wieder das gleiche Thema auf. 
Unter den Nägeln brennt die Verfüg-
barkeit von Wohnraum. Die Diskussio-
nen über den Wohnungsmangel und 
Zweitwohnungen im Altbestand ver-
dichten sich. Klar ist, wir müssen nä-
her zusammenrutschen. Das Einfami-
lienhaus auf der grünen Wiese ist ein 
Auslaufmodell. Nun können wir diese 
Forderung nach mehr Innenentwick-
lung und dichteren Wohnstrukturen 
verteufeln oder sie als Möglichkeit für 
ein Umdenken nutzen. 

Nehmen wir sie als Chance, uns 
mit der Geschichte, den Besonderhei-
ten und der Lebendigkeit unserer Dör-
fer auseinanderzusetzen. Die Reflexion 
der lokaltypischen Wohnformen zeigt, 

dass schon in früheren Zeiten Dör-
fer in dichter Bauweise entstanden. 
Die engen Gässchen in Soglio, Splü-
gen, Avers, Fläsch oder Guarda, um nur 
ein paar Beispiele zu nennen, erach-
ten wir als attraktive, identitätsstiften-
de Dorfkerne, durch die wir gerne hin-
durchschlendern. Verwinkelte Stras-
senräume und Plätze mit interessan-
ten Gebäuden, die uns in ihren Fassa-
den unterschiedliche Geschichten er-
zählen, erzeugen einen attraktiven Ort 
und eine Lebendigkeit auf unterschied-
lichen Ebenen. Die Nähe der Bauten 
fördert Nachbarschaft, Kommunika-
tion und Identität. Diese Eigenschaf-
ten sind nicht aus der Mode gekom-
men, sondern eher in Vergessenheit ge-
raten, obwohl sie die Grundlage bilden 
für ein attraktives Wohnumfeld. Na-
türlich sind heute zusätzliche Anforde-
rungen an den modernen Wohnstan-
dard zu erfüllen und gleichzeitig die 
technischen Anforderungen wie bei-
spielsweise an Brandschutz und Ener-
gie zu beachten. Werden diese Qualitä-
ten bei neuen Entwicklungen bedacht 
und mit den zeitgenössischen Forde-
rungen an Wohnhygiene und Energie-
gewinnung verknüpft, entstehen zu-
kunftsfähige Quartiere. Dann sprechen 
wir von nachhaltigem Bauen. 

Wie geht man das an? Wo sollen die-
se neuen, dichten Quartiere entstehen? 
Genau diese Fragen werden im kommu-
nalen räumlichen Leitbild aufgenom-
men. Dynamische Quartiere stehen da-
bei genauso im Fokus wie Schlüsselge-
biete. Wo genau diese Gebiete sind und 
sie zukünftig genutzt werden sollen, ist 
in der Verantwortung der Gemeinden. 
In der Zonenplanung sind diese Berei-
che definiert und werden mit einer Fol-

geplanungspflicht überlagert. Ziel ist, 
sie gesamthaft zu entwickeln, um die 
Lebendigkeit des Dorfes zu fördern und 
um attraktive Innen- und Aussenräu-
me, entsprechende Nutzungen und Ge-
bäude in einer lokal verankerten Ge-
staltung mit Anziehungskraft realisie-
ren zu können. Nach dem Motto «Vor-
sicht ist besser als Nachsicht» sind ins-
besondere hier die Qualität des Ortsbil-
des und die Nutzbarkeit für die Bevöl-
kerung mit der gebührenden Weitsicht 
zu planen. Nehmen wir die Anforde-
rung an Qualität ernst, so ist mehr ge-
meint als die Planung von Erschlies-
sungswegen, Parzellenstrukturen und 
Gebäudehöhen. Im Fokus steht die Ent-
wicklung attraktiver Aussenräume und 
Bauten, die Nachbarschaften und Quar-
tierleben fördern. 

Ist die Folgeplanungspflicht ein In-
diz für das Bedürfnis an Qualität, soll-
ten gleichredend qualifizierte Verfah-
ren diskutiert werden. Mit Folgepla-
nung ist die Erstellung eines Quar-
tierplans oder Arealplans gemeint. 
Doch auf welcher Grundlage entste-
hen solche Planungen? Genau hier ist 
die Schnittstelle von Architektur und 
Raumplanung besonders wichtig, 
denn der Raum muss als Ganzes be-
trachtet werden. Das Zusammenspiel 
zwischen einzelnen Gebäuden mit der 
Parkierung und mit der Gestaltung der 
Aussenräume setzt eine intensive Aus-
einandersetzung mit den zukünftigen 
räumlichen Besonderheiten voraus. 
Wo sind die Eingänge in die Häuser? 
Welchen Ausblick haben die Wohnun-
gen? Kann man aus der Küche die spie-
lenden Kinder im Hof sehen? Wie wird 
der Quartierplatz lebendig? Wo ist der 
Garten privat? Wie verknüpft sich das 
Neue mit den bestehenden Strukturen 
des Dorfes? Um diese und andere Fra-
gen zu diskutieren, braucht es konkre-
te Visionen und mehrere gute Varian-
ten, um das Optimum für die Gemein-
de herauszuarbeiten. Studienaufträ-
ge und Wettbewerbe sind sogenann-
te qualifizierte Verfahren. Verschiede-
ne Planerteams erarbeiten unabhän-
gig voneinander Visionen und stellen 
sie in Plänen, Visualisierungen und im 
Modell dar. So wird die Zukunft fass-
bar, in einem physischen Modell so-
gar greifbar. Diese im Konkurrenzver-
fahren erarbeiteten Varianten helfen 
bei der Sensibilisierung der Planungs-
kommissionen und der Bevölkerung, 
indem an konkret dargestellten Szena-
rien das Ortsbild von Morgen diskutiert 
werden kann. 

Wie und wo wir zukünftig wohnen 
und leben werden, geht uns alle an und 
ist eine Aufgabe, die als Gesellschaft 
bearbeitet werden sollte. In Graubün-
den liegt die Verantwortung bei der Ge-
meinde. Das Amt für Raumentwick-
lung Graubünden stellt die Weglei-
tung «Hochwertige Gebietsentwick-
lung» zur Verfügung. Sie zeigt auf, wel-
che Verfahren es gibt und wie ein sol-
cher Prozess aufgegleist werden kann. 
Partizipation und Mitwirkung ist nicht 
nur ein Feigenblatt, sondern eine wirk-
liche Chance, Qualität zu schaffen und 
die Gemeinde für die Zukunft zu rüs-
ten. Voraussetzung ist, dass für die Ent-
wicklung der Gemeinschaft gedacht 
und weniger für die Eigeninteressen ge-
kämpft wird. 

Ebenso hat jedes Einzelgebäude sei-
nen Einfluss auf die Atmosphäre und 
die «Lesbarkeit» des Orts. Die Architek-
tur setzt, insbesondere in unseren sen-
siblen alpinen Siedlungen, die Kennt-
nisse über die Zusammenhänge einer 
nachhaltigen Gesamtentwicklung vo-
raus. Ortsbauliches und raumplaneri-
sches Wissen sind wichtige Grundla-
gen und spielen bei der Ausbildung zu-
künftiger Architektinnen und Architek-
ten an der Fachhochschule Graubün-
den eine entsprechende Rolle.

S A N D R A B Ü H L E R  ist Dozentin für 
Architektur und Ortsbildentwicklung 
und R O B E R T A L B E R T I N  ist Professor 
für Architektur, Co-Studienleiter am  
Institut für Bauen im alpinen Raum  
und betreut ein Architektur- und  
Bauberatungsbüro in Haldenstein.  
Einmal im Monat beleuchtet die FH 
Graubünden an dieser Stelle Aspekte 
rund um das Thema Baukultur.

«Wie und wo wir  
zukünftig wohnen  
und leben werden, 
geht uns alle an.»
S A N D R A B Ü H L E R  U N D  
R O B E R T A L B E R T I N

D I E  K L E I N E  G E S C H I C H T E  Z U M  B I L D

Wie geht Politik?
Bei schönstem Frühlings-
wetter reisten diese Woche 
Schüler der 5. und 6. Primar-
schulklassen aus Sent nach 
Chur. Regierungsrat und  
Bildungsminister Jon  
Domenic Parolini lud die 13 
Jugendlichen zuerst an die 
Eröffnung der Frühlingsses-
sion des Grossen Rats ein 
und anschliessend zu einem 
Besuch im Regierungs- 
gebäude. Dieses Zusam-
mentreffen der jungen Ge-
neration mit der Politik 
zeigt beispielhaft auf, wie 
die Auseinandersetzung mit 
der politischen Bildung in 
der Volksschule gestaltet 
werden kann. In der Schu-
le werden politische The-
men auf diese Weise auch 
mit praktischen Vermittlun-
gen gefördert. Die Jugend-
lichen erhalten dadurch ein 
greifbares und lebendiges 
Verständnis der demokrati-
schen Prozesse.

In der Rubrik «Die kleine Geschichte 
zum Bild» wird an dieser Stelle  
jeweils donnerstags ein Bild des  
Instagram-Accounts @kantongr der 
kantonalen Verwaltung publiziert, 
welches Einblick in die Arbeit und  
Tätigkeiten der Ämter gibt.
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